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Schuhe fassen
Wir muhten im Zeughaus die Ge-

birgsschuhe fassen. Da dies nur
Gruppenweise geschehen konnte, wurde das
Warten für diejenigen, die schon zu
ihren Schuhen gekommen waren, sehr

langweilig. Kein Wunder, dah einige
Kameraden in ein Wirfschäftli
verschwanden. Sie hatten allerdings das
Pech, dah sie beim Verlassen des
Saftladens dem Oberländer in die Hände
fielen.

«Seit me däm Schuefassig?»
«Jawohl, Herr Oberlütnant, mer hei

müesse luege ob si gäge Flüssigkeit
dichte »

Diese Antwort unseres Spahvogels
schützte uns wohl vor einer Strafe.

Pionier «Vino»

F. M.

Was vom 1000jährigen Reich übrigblieb

Aus dem Maquis
In einer Skihütte.
Frau X.: «Ja tänkezi nu, min Näffe

dä isch au bi de Maquis.»

2 JL Hand in Hand
gehen die Qualitäten der
KUche und des Kellers.
Der Gast ist befriedigt.
Direkt am Bahnhof

Aarau Hotel Aarauerhof
Restaurant Feldschlöl!chen-Bier

Tel. 2 39 71 Inhaber: E. Pflüger-Dietschy
Gleiches Haus: Salinenhotel Rheinfelden

Frau Y.: «Ja was Sie nöd säged, jä
z'Kämpfhal?»

Frau X.: «Aber was tänkeziau, ich
meine doch die Maquis in Frankrich,
hänzi nonie vo dene ghört?»

Frau Y. (mit verständnislosem
Kopfschütteln): «Jäso, heiht dä eso?»

Mit gutem Appetit und in bester Laune
machten wir uns dann hinfer die Maggi-
Suppe, die der Hüttenwart diesmal mit
besonderer Liebe und Sorgfalt zubereite) hafte.

P. G.

Beitrag zur Erforschung
der Soldatensprache

Der Marschbefehl ist ein viel
abgewandeltes Wort und unter den
verschiedensten Ausdrücken «im Handel».
«Fahrt is Blaui» (bei den Optimisten)
«Fahrt is Aschgraui» (bei den Pessimisten)

«Guisan-Freibillett»
«lladig zur Schonig vo de Zivilchleider»
«Ferieabonnement»
«lladig zum Zweifranke-Cup»
«Staatlichi Güetertrännig».

Pionier «Vino»

13


	Schuhe fassen

